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Villingen-Schwenningen – Loft-Woh-
nungen, darunter versteht man die
Nutzung ehemaliger Fabrikräume für
Wohnzwecke. Fabrikräume bieten
aufgrund ihrer Größe ein enormes ge-
stalterisches Potenzial für individuel-
les Wohnen. Als Architekt Andreas
Flöß (29) die zuvor städtischen Gebäu-
de Rathausgasse 2 und Schulgasse 2
im Sommer 2003 erworben hat, kam
ihm sehr bald der Gedanke, die früh-
industriellen Ursprünge leitmotivisch
bei der Innengestaltung aufzugreifen.
Der 1884 erstellte Häuserblock in der
Schulgasse, der von Rathaus- und
Kanzleigasse begrenzt wird, diente bis
1904 der Uhrenfabrikation. Schwarz-
walduhren, Regulatoren und Wecker
wurden hier, zeitweise von bis zu 250
Menschen, produziert. Hier waren
auch die Anfänge der Taxameterferti-
gung, die später der Firma Kienzle-Ap-
parate den Aufstieg zur Weltfirma eb-

nete. Später wurde die Fabrik in vier
Wohngebäude zerstückelt. 

Andreas Flöß, Sohn des in Villingen

bekannten Architekten Konrad Flöß,
fasste die beiden Häuser – also die
Hälfte der ehemaligen Uhrenfabrik –

zu einem Gebäude zusammen. In sie-
ben Monaten wurde der Baukörper
umfassend umgebaut und saniert.
Vier großzügige Wohnungen zwischen
107 und 122 Quadratmetern sind ent-
standen. Sie zeichnen sich vor allem
durch einen zentralen, offenen
Wohn-, Ess- und Küchenbereich aus,
der viel Platz für individuelle Wohnge-
staltung bietet. In den bis zu 2,90 Me-
ter hohen Räumen stehen noch die
Stützen und Unterzüge, die bereits
1884 den Fabriketagen ihren Halt ver-
liehen. Als eigenständige Räume er-
halten geblieben sind auch die ehe-
maligen „Meisterzimmer“ von Karl
Werners Uhrenfabrik. Inzwischen
sind alle Wohnungen vermietet. Ei-
gentümer Andreas Flöß hat sich selbst
unter dem Dach seinen Traum von
„Wohnen und Arbeiten“ verwirklicht.
Büro und Wohnraum verschmelzen
unter dem alten Gebälk von 1884 zu ei-
ner Einheit. Das an drei Seiten freis-
tehende und damit sehr helle Haus
bietet seinen Bewohnern auch unge-
wöhnliche Ausblicke auf die Müns-
tertürme und die Benediktinerkirche. 

Ganz leicht, so sagt der junge Archi-
tekt, hätte er die Wohnungen für gutes
Geld verkaufen können. „Ich wollte
aber nicht die schnelle Mark machen“,
betont er. Er hat das Haus behalten,
weil ihn das Baudenkmal und dessen
Sanierung fasziniert hat. Eine Liebha-

berei, an der er festhalten will. Zu-
gleich begriff der gelernte Zimmer-
mann und studierte Architekt die auf-
wändige Sanierung als berufliche He-
rausforderung. Die war nicht ohne:
160 Tonnen Bauschutt mussten aus
den Häusern entfernt, durchhängen-
de Decken von Stockwerk zu Stock-
werk bis zu fünf Zentimeter angeho-
ben, Pilz- und Schwammbefall besei-
tigt werden. Sehr eng hat Flöß mit dem
Denkmalamt zusammengearbeitet
und gemeinsame Lösungen gesucht.
In vielerlei Hinsicht, so bilanziert er
heute, hat ihm Sanierung ein hohes
Maß an Feingefühl für das Wesen des
Gebäudes abverlangt. Was auch für
die Kostenseite galt. Mit einer Investi-
tionssumme von abschließend rund
600 000 Euro blieb der Aufwand ange-
sichts der Größe des Objekts im Rah-
men. Ein bisschen Stolz schwingt bei
Andreas Flöß nach Vollendung des
Werks schon mit, schließlich konnte er
mit dem in bordeaux-roter Farbe ge-
tünchten Objekt eine berufliche Visi-
tenkarte abgeben, wie dies gewiss
nicht jedem 29-jährigen Architekten
möglich ist.

Das Interesse der Leute an dem
Bauvorhaben hat ihn überrascht. Im-
mer wieder mischten sich neugierige
„Kiebitze“ unter die Bauarbeiter,
mehrfach klingelten Interessierte an
der Tür, um das Haus zu besichtigen.
„So etwas habe ich nie erlebt“, gestand
der Architekt. Die Villinger Kolpingfa-
milie bekam diese Woche bereits eine
exklusive Führung des Eigentümers.
Sein „Gesellenstück“ (oder vielleicht
Meisterstück?) wird er nun der Öffent-
lichkeit bei einem „Tag der offenen
Tür“ präsentieren. Interessierte kön-
nen am Samstag das Erdgeschoss, das
noch nicht bezogen ist, sowie das
Dachgeschoss besichtigen, in dem
Andreas Flöß wohnt und arbeitet. Die
beiden mittleren Wohnungen sind be-
reits bezogen und stehen nicht zur
Verfügung. Doch das Kommen lohnt
sich. Die Besucher erwartet unge-
wöhnliche An- und Aussichten mit
Anknüpfung an ein Stück Villinger
Stadtgeschichte.

Tag der offenen Tür am Samstag, 9. Juli,
von 10 bis 14 Uhr, Rathausgasse 2 

Tag der offenen Tür am Samstag in der Rathausgasse 2 – Modernes Wohnen mit historischen Bezügen

Anregender Blick in „loftige“ Wohnungen
In der Rathausgasse 2 wurde jetzt
ein bemerkenswertes Sanierungs-
objekt abgeschlossen. In zwei zuvor
leer stehenden städtischen Häusern
sind durch das Engagement eines
privaten Investors hochwertige
Loft-Wohnungen mit historischen
Bezügen zu den Anfängen der In-
dustrialisierung entstanden. Ei-
gentümer Andreas Flöß hat in den
Räumen architektonische Remi-
niszenzen erhalten, die an die Ur-
sprünge der „Werner’schen Uhren-
fabrik“ erinnern, die hier einst
produzierte. Angesichts des großen
Interesses lädt der Architekt die
Bevölkerung am morgigen Samstag
zum „Tag der offenen Tür“ ein. 

VON
EBERHARD STADLER

In neuem Glanz und in bordeaux-roter Farbe präsentiert sich das generalsanierte Gebäude in der Rathausgasse 2 in
Villingen. B I L D E R :  J O C H E N  H A H N E

Architekt Andreas Flöß lädt am Sams-
tag zum Tag der offenen Tür.

Blick in die Loft-Wohnung: Die Stützen und Unterzüge im Raum stammen noch aus der Zeit, als hier die Uhrenfabrik
Werner ihre Fertigungsräume betrieb.

mit Haushaltszucker: Gelierzucker
mit unterschiedlichen Mischungsver-
hältnissen. Diese enthalten neben Zu-
cker und Zitronensäure das aus
Früchten gewonnene Pektin. Dies ist
letztendlich verantwortlich für den
Verdickungsprozess der süßen
Früchtchen. 

Die klassische Variante: Ein Kilo-
gramm frische,
geputzte Früchte
mit einem Kilo-
gramm Gelier-
mittel ist am
längsten haltbar
und als einzige
ohne Konservie-
rungsstoffe. Wer es etwas kalorienär-
mer will, der entscheidet sich für das
1plus2-Päckchen. Ein Teil Zucker in
Verbindung mit drei Teilen Obst
schlägt fettpolstermäßig noch weniger
zu Buche. Kritiker bemängeln aller-
dings dabei manchmal den eigenwil-
ligen Geschmack. Die Mischung von
Obst und Geliermittel hängt allerdings
auch von der Sorte ab. Erdbeeren ent-
halten mehr Wasser als Aprikosen,
brauchen somit mehr Pektin, um die

Die Zeit ist reif. Genauer gesagt
die Früchte. Die Kisten mit fri-
schen Johannis-, Stachel- oder

Himbeeren auf dem Villinger Wo-
chenmarkt sind voll. Und deswegen
geht es jetzt ans Einmachen. Auch
wenn das Angebot im Supermarkt
vielfältig ist. „Selbstgemachtes ist wie-
der im Vormarsch“, ist Marktbeschi-
ckerin Emilie Schneble überzeugt. 

Vor allem selbstgemachte Marmela-
de sei wieder im Kommen. Der Zuta-
ten und des Geschmackes wegen, sind
sich die verschiedenen Anbieter rund
ums Münster einig. Aroma und Vita-
mine bleiben bei richtigem Umgang
weitgehendst erhalten.

Beim Einkochen gibt es zwei we-
sentliche Kriterien: Nur einwandfreie,
vollreife Früchte verwenden und auf
Sauberkeit achten. Das sind die besten
Vorausetzungen, um auch in den Win-
termonaten einen köstlichen Brotauf-
strich aus dem Vorratskeller zu zau-
bern. 

Ohne Zucker geht beim Marmela-
dekochen gar nichts. Allerdings bietet
die Lebensmittelindustrie Alternati-
ven zum klassischen Haltbarmachen

Gelierprobe zu bestehen. 
Zum Thema Geschmack gibt’s beim

Marmeladeeinkochen kaum Grenzen.
Fruchtsorten können gemischt wer-
den. Eine Prise Anis, Zimt oder Kardo-
mon verleihen der Masse eine beson-
ders exotische Note. Auch ein Schuss
Alkohol kann geschmacklich von Nut-
zen sein.

Einkochen
galt in Zeiten
ohne Tiefkühl-
theke als gän-
gigste Metho-
de, Lebensmit-
tel haltbar zu
machen. Durch

Hitze werden die Mikroorganismen
abgetötet, die für das Verderben der
Nahrungsmittel verantwortlich sind.
Inzwischen werden jährlich in
Deutschland über 100 000 Tonnen
Obst zu Marmelade und Konfitüre ver-
arbeitet. Laut Statistik sind es vor al-
lem Frauen, die das süße Leben lie-
ben: 54 Prozent essen zum Frühstück
Marmelade (Männer liegen bei 43 Pro-
zent).

Denen liegt vielleicht eine andere

Art des Konservierens am Herzen. Die
in Verbindung mit Alkohol, sprich der
Rumtopf. Da ist es jetzt nämlich
höchste Eisenbahn, wenn traditionell
am Nikolaustag das erste Glas gekos-
tet werden soll. Seefahrer sollen die
Urväter des Cocktails sein. Per Zufall
entdeckten sie Früchte, die in ein
Rumfass gefallen waren. Nicht nur
dass diese sehr gut erhalten gewesen
sein sollen - das Ganze war auch noch
sehr schmackhaft. 

Das liegt mit an dem hochprozenti-
gen Rum, in den die Beeren eingelegt
werden. Beim Rumtopf wird in
Schichten gearbeitet. Den Auftakt ma-
chen reife Erdbeeren (gehen langsam
zu Ende). Danach kommen die Kir-
schen (mit Stein). Je nach Geschmack
folgen Stachelbeeren, Aprikosen (ge-
häutet), Johannisbeeren oder Him-
beeren. Im Rumtopf spiegelt sich die
gesamte Vielfalt von frischen Früchten
während der Sommer- und Herbst-
monate wider. Nach einer Obstlage
(cirka 500 Gramm) in einem ver-
schließbaren Steingutgefäß folgt eine
Schicht Einmachzucker (250 Gramm).
Aromatischer wird’s mit braunem

Kandiszucker. Zugedeckt eine Stunde
ziehen lassen, danach fingerdick mit
54 prozentigem Rum begießen. Für
drei bis vier Kilo Obst wird ungefähr
ein halber Liter Rum benötigt. Die
Früchte müssen immer ganz in der
Flüssigkeit liegen. Auch wenn der

Rumtopf eine kostspielige Angelegen-
heit und zeitaufwendiges Geschäft ist:
An langen Winterabenden sorgen die
beschwingten Früchtchen sicherlich
für viel Lob. 

C O N N Y  K U R Z

M A R K T B U M M E L

Jetzt geht’s ans Einmachen
Marmelade oder Rumtopf: „Selbstgemachtes wieder auf dem Vormarsch“ - Derzeit locken frische Früchte 

Jetzt geht’s ans Einmachen. Reife Früchte sind die beste Voraussetzung.
B I L D :  K U R Z

VS-Villingen – Die Polizei warnt vor
Betrügern im Raum Villingen und St.
Georgen. Am 22. Juni abends ließ ein
junger Mann seine Geldbörse in einer
Telefonzelle in St. Georgen liegen. Als
er es bemerkte, war der Geldbeutel mit
Berechtigungskarten und Jugend-EC-
Karte weg. Ab 23. Juni wurde dann die-
se Jugend-EC-Karte bei Einkäufen in
verschiedenen Geschäften in St.
Georgen und Villingen verwendet.
Bislang sind sechs solcher Einkäufe
bekannt, bei denen ein Schaden von
rund 600 Euro entstand. Gesucht wer-
den in diesem Zusammenhang zwei
bislang unbekannte Männer: Einer ist
rund 20 bis 22 Jahre alt und etwa 1,80
Meter groß, schlank und hat ein
schmales, eingefallenes Gesicht und
relativ kleine braune Augen. Er trägt
dunkelblonde, kurze Haare. Der zwei-
te Mann ist etwa 18 Jahren alt. Er ist
schlank und trägt dunkelblondes, län-
geres Haar. Mehr ist von den Männern
bislang nicht bekannt. 

BETRÜGER UNTERWEGS

Einkäufe mit
geklauter Karte

VS-Villingen - Die Musikschule „Mu-
sik im Zentrum“ veranstaltet am
Samstag, 9. Juli, ein Konzert für Kinder
im Martin-Luther-Haus in der Wehr-
straße in Villingen. Das Konzert, das
von Instrumentalschülern und Kin-
dern aus der „Elementaren Musikpä-
dagogik“ gestaltet wird, beginnt um
10.30 Uhr. Erzählt wird die Geschichte
des selbstsüchtigen Riesen nach einer
Vorlage von Oscar Wilde. Zu hören ist
an diesem Vormittag Musik mit Kla-
vier, Gitarre, Violine, Violoncello,
Querflöte, Blockflöte, Gesang und Ak-
kordeon. Kinder ab fünf Jahren sind
mit ihrem Eltern eingeladen. 

MUSIK IM ZENTRUM

Kinder 
und ein Riese

Villingen-Schwenningen – Zwei Vil-
linger Straßen müssen wegen Bauar-
beiten voll gesperrt werden. Die Obere
Waldstraße ist auf Höhe des Anwesens
Nummer 39 wegen Kanalsanierungs-
arbeiten von Montag, 11. Juli, bis vo-
raussichtlich Freitag, 15. Juli, zu. Die
Umleitung führt über die Oberförster-
Ganter-Straße, Farnweg und German-
straße. Die Rosengasse wird am Mon-
tag, 11. Juli, von 6 bis 20 Uhr auf Höhe
der Thomasgasse gesperrt, weil ein
Kran aufgestellt wird. Die Umleitung
erfolgt über die Zinsergasse, Bogen-
gasse, Rietgasse und Brunnenstraße.

UMLEITUNGEN

Bauarbeiten:
Zwei Straßen zu

Weitere Nachrichten aus Villingen-
Schwenningen heute auch auf der
Seite 30

Mehr aus VS

www.floessarchitekten.de


